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SED drosselt Konsumgüterproduktion
Großbetriebe lösen „Abteilungen für Massenbedarfsartikel" auf

'e it kurzer Zeit werden in den sowjetzonalen Großbetrieben 
 ̂ vor drei Jahren gebildeten „Abteilungen fü r Massen­

bedarfsartikel“  aufgelöst. Sie wären nach dem Juni-Aufstand 
entstanden, um im  Kähmen des sogenannten „Neuen Kurses“ 
den M arkt m it dringend benötigten Konsumgütern aufzufüllen.
Im  Zuge dieser P o litik  nahmen zahlreiche Industriebetriebe die 
zusätzliche Produktion von Staubsaugern, Kasierapparaten,
Küchengeräten und sogar M öbeln auf. B is 1955 verstanden es 
diese VE B , aus derartigen „Abfallproduktionen“  riesige Ge­
w inne zu schlagen und m it diesen Gewinnen teilw eise ihre 
sonstigen Defizite zu decken. Seit die Schwierigkeiten in der 
KohstoffVersorgung überhand genommen haben, stellten die 
„Abteilungen fü r Massenbedarfsgüter“  nach und nach ihre 
Fertigu ng  ein.

F ü r  den Konsumgütermarkt 
ist dies erst einmal ein harter 
Schlag. D ie  Auflösung der be­
treffenden Abteilungen erfo lgt 
m it dem Hinweis, derartige 
Nebenproduktionen könnten im 
neuen Fünfjahrplan nicht mehr 
geduldet werden. D ie Fertigung 
von Massenbedarfsartikeln sei 
e in zig  und allein Sache .der 
Leichtindustrie. D iese ist je ­
doch noch vö llig  unentwickelt, 
es w ird  mindestens ein bis zwei 
Jahre währen, bis die P ro ­
duktion von ihr im  bisher be­
kannten Umfang aufgenommen 
w  Ten kann.

Der F a ll „Steppke“
Ein Beisp iel: D ie E lektro-Ap- 

parate - W erke J. W . Stalin“ 
in Ostberlin fertigten  bisher 
den sowjetzonalen Standard- 
Staubsauger „Steppke“ in ihrer 
Abteilung fü r Massenbedarfs­
artikel als gew innbringende 
Nebenproduktion. Seit v ier W o ­
chen ist dieser vom Markt ver­
schwunden. A ls neuer H erstel­
ler fü r Staubsauger firm iert die 
F irm a Knoblauch in Leipzig . 
Aber ihre Produktionskapazität 
beträgt nur ein Fün ftel derer 
der E A W  Treptow , über Nacht 
sind Staubsauger w ieder Man­
gelw are geworden.

D ie Sache hat jedoch noch 
eine andere Seite. D ie E lektro- 
Apparate-W erke in Treptow  
haben m it ihrem Gewinn aus

der Bedarfsartikel - Fertigung 
die Modernisierung des übrigen 
Maschinenparks finanziert. Die 
fü r 1957 erhofften Gewinne 
sind Bestandteil des betrieb­
lichen W irtschaftsplans. Dar­
über hinaus ist immerhin ein 
T e il des W erkes auf eine der­
a rtige Produktion eingerichtet. 
D ie unerwartete Umstellung 
kostet das E A W  auf ersten An­
hieb rund eine halbe M illion  
DM-Ost. Ähnlich ist es bei 
„Bergm ann-Borsig“  in Pankow. 
D ieser Betrieb hat einen w e­
sentlichen T e il seines W ieder­
aufbaus m it der Massenbedarfs- 
fertigu ng finanziert. Hundert­
tausende wurden investiert, um 
Dinge, w ie einen elektrischen 
Rasierapparat, in Serienferti­
gung zu nehmen. Jetzt befehlen 
die übergeordneten M in isterien 
die vö llig  unm otivierte E instel­
lung aller dieser Produktionen. 
A u f dem M arkt entsteht ein 
Vakuum, in das keine Neupro­
duktion einzuströmen vermag’. 
D er Verbraucher und die b is­
her m it der Herstellung soge­
nannter Massenbedarfsartikel 
beauftragten W erke sind g le i­
chermaßen leidtragend. Was 
aber hat sich die SED dabei 
gedacht?

Vorrang’: Exporte!
Die SED w ill, daß alle be­

troffenen VEB ihre ganze 
K ra ft  auf die Produktion we#t-

. vo ller und devisenbringender 
E xportgü ter verwenden. Kein  
Gramm kostbaren Materials 
soll dieser Produktion verloren­
gehen. Den Außenhandels­
organen ist es daher seit lan­
gem- ein Dorn im  Auge, daß 
M  aschin enkrai t , Fach arbei t er
und Rohstoffe —  auch wenn es 
sich um Abfallm aterialien han­
delt ■— ‘ fü r  andere als E xport­
zwecke beansprucht werden. - 
Dazu kommt, daß ein ige Be­
triebe, w ie z. B. der Ost­
berliner VEB  „G A S E LA N “ , aus 
Profitgründen stillschweigend 
auch fü r die Hauptproduktion 
bestimmte Materialien an die 
„Abteilungen fü r Massenbe­
darfsartikel“ abzweigten. Sie 
wurden dadurch zwar rentabel, 
erfü llten  aber ihren Exportplan 
nicht mehr.

D ie Fachleute sagen, daß nun 
fü r  etwa ein bis anderthalb 
Jahre die Kau fkra ft der Ost­
mark absinken w ird. D ie w ich­
tigsten Betriebe der Leicht­
industrie schleppen angesichts 
der katastrophalen Rohstofflage 
ihre Produktion nur mühsam 
dahin. D ie zum T e il privaten 
Kleinbetriebe, denen je tz t die 
F ertigu n g  der bisher von den 
Großbetrieben m iterledigten 
Massenbedarfsproduktion, über­
tragen w ird, wissen m it solcher 
Ehre w en ig anzufangen. Und 
das ausgerechnet zu einem Zeit­
punkt, w o man aus Gründen 
w irtschaftlicher Planung un­
bedingt die Kau fkra ft der Ost­
mark abschöpfen müßte! Denn 
w äre die SED tatsächlich im ­
stande, noch in diesem Jahr 
die Rationierung aufzuheben, 
müßten die Lebensm ittelläden 
nach acht Tagen schließen! 
Jedermann würde Lebensm ittel 
kaufen, w eil es ja  keine an­
deren Bedarfsartikel —  die zur 
Kapitalsanlage verführen «— 
gib t,
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Der gemeinsame 
Markt

D T . D ie A rbeiten  an den V er­
trägen über den Gemeinsamen 
M arkt nähern sich ihrem  Ende. 
D ie Sachverständigen geben sich 
optimistisch. In  Brüssel sollten 
die sechs Außenminister noch 
die letzten offenen F ragen  k lä ­
ren. Das Z iel ist, das V ertrags­
w erk noch in  dieser Leg is latu r­
periode des Bundestages unter 
Dach und Fach zu bringen. 
A ber diesmal drängen die F ran­
zosen und die Engländer noch 
mehr als die Deutschen. Frank­
reich und England sind nicht 
mehr in der Lage , auf die 
Dauer die europäische Stellung 
in  Übersee a llein  -wirtschaftlich 
und damit politisch zu halten. 
Deshalb verlangen sie jetzt, an­
ders als noch vor geraumer 
Zeit, nach europäischer Solida­
rität.

D er Grundgedanke des Ge­
meinsamen Marktes ist, eine 
Zollunion der sechs bereits in 
der Montan-Union zusammen­
geschlossenen Länder zu schaf­
fen, in  der innerhalb von 12 bis 
höchstens 17 Jahren sämtliche 
Zölle sozusagen bis auf den 
Nullpunkt abgebaut werden. 
Darüber hinaus soll in dieser 
Gemeinschaft eine Anzahl von 
Grundsätzen durchgeführt w er­
den, die bereits in der Montan­
union verw irklicht sind: Abbau 
der mengenmäßigen Beschrän­
kungen (Kontirfgente), der Sub­
ventionen, der D iskrim inierun­
gen a ller Art, des Frachten­
bruchs usw. Der institutioneile 
Aufbau soll ebenfalls der Mon­
tan-Union nachgebildet werden, 
wenn auch nicht ihm gleichen: 
Parlament. Gerichtshof, M in i­
sterrat der M itgliedstaaten und 
eine Europäische Kommission, 
die in abgewandelter Form  das 
Gegenstück zur I-Iohen Behörde 
der Montan-Union, also die R e­
gierung darstellen soll. Daß der 
Zollabbau innerhalb der Ge­
meinschaft vollkommen sein 
muß, ist ein besonderes P r in ­
zip. Ausweichmöglichkeiten be­
stehen so weit, daß innerhalb 
der 12 bis 17 Jahre gewisse 
Aufschübe möglich sind. Sicher 
w ird  jedes Land versuchen, die 
„interessanten“ Zölle möglichst 
lange aufrechtzuerhalten. Aber 
am Ende w ird  es gezwungen 
sein, auch sie abzubauen.

F ü r den Zusammenschluß der 
sechs Volksw irtschaften zu 
einem Binnenmarkt w ird  ent­
scheidend sein, w iew eit die po li­
tischen Instanzen der einzelnen 
Länder bereit sein werden, Op­
fe r  zugunsten der Gemeinschaft 
zu verantworten. Das Problem , 
w ie  dem notleidenden Schles­
w ig-H olste in  oder Niedersachsen 
von  den anderen Bundesländern 
bzw. dem Bund geholfen w er­
den kann, w ird  sich, auf die 
europäische Ebene übertragen, 
auch im Gemeinsamen Markt 
stellen. So verspricht sich I ta ­
lien  den Ausbau der unterent­
wickelten Gebiete Süditaliens, 
wozu es allein finanziell nicht 
fäh ig  ist. In  Frankreich be- 
iürchtet man, die uneinge­
schränkte Konkurrenz nicht 
verkraften zu können, und er­
w artet deshalb —  nicht zuletzt 
zur Aufrechterhaltung der W äh­
rung —  gewisse Schutzklauseln 
während einer Übergangszeit. 
Frankreich w ill seine Ein fuhr­
abgaben und die Subventionen 
der Ausfuhr, m it deren H ilfe  
der unechte Wechselkurs ver­
deckt w ird, zunächst beibehal­
ten.

Darüber hinaus wünscht 
Frankreich die Abnahme von 
Produkten aus A frika  und die 
B eteiligung der M itgliedstaaten 
an den Investitionen in seinen 
afrikanischen Besitzungen. Au f 
der Gegenseite erhebt sich" die 
Frage, w iew eit man sich an In ­
vestierungen in einem Gebiet 
beteiligen soll, dessen politische 
Zukunft einigermaßen proble­
matisch ist.

In  England ist der P lan der 
Zollunion lebhaft begrüßt w or­
den. D ie britische Regierung ist 
m it dem Vorschlag einer F re i­
handelszone hervorgetreten. 
Eine solche Zone würde Eng­
land erlauben, seine Waren 
zo llfre i in das Gebiet der Zoll­
union einzuführen, also undis- 
krim iniert im  W ettbewerb zu 
bleiben. Umgekehrt würde sich 
den vom europäischen K on ti­
nent kommenden W aren der 
Markt des Vereinigten K ön ig ­
reiches öffnen. Eine w eit g e ­
spannte europäische Freihan­
delszone hätte Vorteile, zumal 
etwa die skandinavischen Län­
der wirtschaftlich genügend ent­
w ickelt sind, um uneinge­
schränkte ausländische K on ­
kurrenz ertragen zu können. 
Dies g ilt  fre ilich  nicht bzw. nur 
sehr bedingt für Länder w ie die

Türkei, ‘ Griechenland' und, P o r ­
tugal. Sicher •werden, die V er­
handlungen über die große eu­
ropäische Freihandelszone län­
ger dauern als die Vertragsver­
handlungen über den Gemein­
samen Markt. M inisterpräsident 
M ollet hat soeben von einer 
voraussichtlich stabilen M ehr­
heit in der französischen Kam ­
m er fü r den Gemeinsamen 
M arkt gesprochen. In  der Bun­
desrepublik sind diesmal auch 
die Sozialdemokraten fü r die 
Fortführung der europäischen 
Integration, obwohl sie in "e- 
ren Anfangszeiten —  Euroj , 
Montan-Union —  gegen sie g e ­
stimmt haben. D ie Sozialdemo­
kraten wünschen eine möglichst 
starke .Zentralgewalt fü r den 
Gemeinsamen Markt.

Nachdem die Vertragsver­
handlungen fast v ö llig  hinter 
verschlossenen Türen geführt 
worden sind, muß sich die Öf­
fentlichkeit erst an den Gedan­
ken gewöhnen, daß in Europa 
ein so ausgedehnte!- Binnen­
markt geschaffen werden soll. 
Entscheidend ist vor allem, daß. 
der Vertragsentwurf kein Zu­
rück kennt. D ie Umwälzungen, 
d ie er fü r die W irtschaft Eu­
ropas und Kolonialafrikas m it 
sich bringen kann, lassen sich 
nur ungefähr ahnen. W ird  er 
eines Tages nicht auch zu ein­
schneidenden Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Währungen — 
vielleicht zu einer Einheitswäli- 
rung —  führen? Deshalb kommt 
besondere Bedeutung auch der 
F rage  zu, welche Vollmachten 
die sogenannte Europa' '->e 
Kommission erhalten soll. jt 
sie als oberste Verwaltungs­
spitze gedacht, die nur nach 
„europäischen Gesichtspunkten" 
handelt, oder soll sie eine R e ­
gierung m it supranationalen 
Vollmachten werden? Soll das 
letzte W ort über die großen 
Entscheidungen der Gemein­
schaft bei ihr oder beim M in i­
sterrat liegen, der von den M i­
nistern der einzelnen Regierun­
gen geb ildet w ird, in dessen 
Schoß also jed e einzelne R eg ie ­
rung ihre nationalen Interessen 
durchfechten kann? N ur ein 
kurzer H inweis auf diese P ro ­
bleme zeigt bereits, welche be­
deutsamen F ragen  auch auf dem 
Gebiet der W irtschaft noch in 
diesem Jahr heranreifen.



Titos USA-Besuch fraglich?
Angeblich „jugoslawienfeindliche Kampagne”  

Belgrad (AP/D PA ). Das jugoslawische Regierungsorgan 
„Borba“  hat m  einem aufsehenerregenden L e ita rtik e l d ie A n ­
sicht vertreten, eine Reise T itos nach den U SA sei wegen der 
dort geführten jugoslawienfeindlichen Kam pagne sinnlos. Man 
müsse von der jugoslawischen Regierung erwarten, daß sie 
„d ie amerikanische Regierung eindeutig davon unterrichtet, 
daß der Besuch unter diesen Umständen nicht stattfinden kann.“

Lieber L eser!
W ir  w ollen  gern wissen, w ie die 
Verteilung unserer Wochenaus­
gabe in der sowjetischen Be­
satzungszone funktioniert. D ie 
Nam en unserer L eser interes­
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir  Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen­
der, aber m it Angabe der Num ­
m er der Ausgabe, auf d ie Sie 
sich beziehen an fo lgende Adres­
se j m  schicken:

Herrn E . R  e g  n i 
Berlin-Tem pelhof 1 

M anfred-v.-R ichthofen-Str. 2, I I
Fa lls  Sie den kleinen T A G  

m it der Post erhalten, entfernen 
Sie b itte Ih re Anschrift, nicht 
aber die Marke von dem B rie f­
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift.

W ir  danken Ihnen fü r  Ih re 
H ilfe .

Washington/Bonn (A P ). D e r "  
amerikanische Botschafter in 
der Bundesrepublik, D r. James 
B. Conant, ist von seinem Amt 
zurückgetreten und w ird vor­
aussichtlich am 19. Februar 
nach den Verein igten Staaten 
zurückkehren. E in  Nach fo lger 
ist noch nicht benannt.

Präsident Eisenhower hat das 
Rücktrittsgesuch Conants, von 
dem die Bundesregierung be­
reits vo r  einer W oche untere 
richtet wurde,' m it dem Aus- 

k des tiefsten persönlichen 
L ^ a u e rn s  angenommen. In  sei­
nem Schreiben betont Eisen­
hower, Conant habe durch- seine 
unermüdlichen und verständnis­
vollen  Bemühungen wesentlich 
zur Festigung der Beziehungen 
zwischen den U SA und der 
Bundesrepublik beigetragen.

Conant w ird  sich nach seiner 
Rückkehr aus Deutschland in  
N ew  York  niederlassen, um sich 
Erziehungsfragen zu widmen.

D T . Das „tie fs te  Bedauern“ , 
m it dem Präsident Eisenhower 
das Rücktrittsgesuch seines 
Botschafters Conant angenom­
men hat, kennzeichnet auch das 
deutsche Empfinden beim be­
vorstehenden W eggang des 
amerikanischen Diplomaten. In  
besonderem Maße entspricht es 
dem Empfinden der Berliner.

E in  Term in fü r die Am erika- 
Reise des jugoslawischen Staats­
präsidenten T ito  stand noch 
nicht fest, jedoch herrschte zw i­
schen Eisenhower und T ito  
grundsätzliches Einverständnis 
über den Staatsbesuch. Nach 
dem A rtike l der „Borba“ ist 
jedoch ¿lamit zu rechnen, daß 
T ito  die Einladung Eisenhowers 
ablehnen oder zumindest Be­
dingungen stellen w ird.

D ie „Borba“ z itiert einzelne 
verschiedene amerikanische 
Kongreßabgeordnete und L e i t ­
artik ler amerikanischer Zeitun­
gen, die T ito  einen „E rzkrim i­
nellen von B elgrad“  und einen

Botschafter Conant w ar in  
Berlin  nicht nur regelm äßiger 
und häufigster Gast, der die 
Entw icklung „ unserer Stadt in 
seiner vierjährigen  Am tszeit 
m it herzlicher Sympathie ver­
fo lg te  und m it tätiger H ilfe  
förderte, sondern er fühlte sich 
h ier auch zu Hause: in der 
Hauptstadt Deutschlands. Den 
W iederaufstieg der Bundes­
republik von einem besetzten 
Land zu einem souveränen Staat 
hat er m iterlebt und m itgestal­
tet, und wenn sie heute m it den 
U SA eng und herzlich verbun­
den ist, dann hat er an dieser 
Entw icklung einen hervorragen­
den Anteil.

Berlin  (Eigenmeldung). Zur 
Grünen Woche werden zahl­
reiche führende Persönlichkei­
ten von P o litik  und W irtschaft, 
an der Spitze Bundeskanzler 
Dr. Adenauer, in Berlin erw ar­
tet. Im  einzelnen haben sich 
bisher angem eldet: Ernährungs­
m inister Dr. Lübke, der franzö­
sische und der niederländische 
Botschafter in der Bundesrepu­
blik  sowie mehrere Länderm ini-

„Barbaren“ genannt hatten. 
F erner verzeichnete sie die E r­
klärung des Oberbürgermeisters 
von N ew  York, daß T ito  nicht 
zü den Personen gehöre, „d ie 
man in N ew  Y ork  o ffiz ie ll zu 
begrüßen wünscht“ .

Das- B latt schreibt dazu: „Im  
L ich t a ller dieser Vorgänge 
w ürde die jugoslawische öffent­
liche Meinung es nicht b illigen, 
daß- Präsident T ito  unter sol­
chen Umständen die V ere in ig ­
ten Staaten besucht.“

F ü r  die jugoslawienfeindliche 
Kam pagne sei das amerika­
nische V o lk  in  keiner W eise 
verantwortlich, „da die ameri­
kanische öffentliche Meinung 
dem Gedanken der internatio­
nalen Zusammenarbeit zuge­
wandt ist und die W eiteren t­
w icklung der freundschaftlichen

jugoslawisch-amerikanischen 
Zusammenarbeit wünscht“ . D ie 
jugoslawische öffentliche M ei­
nung rechne damit, daß die 
amerikanische Regierung und 
andere verantwortliche ameri­
kanische K re ise sich nicht nur 
öffentlich von der jugoslaw ien­
feindlichen Kam pagne distan­
zieren, sondern sie auch ver­
urteilen werden.

Ähnliche Differenzen hatten 
sich auch 1953 ergeben, als T ito  
Großbritannien einen Besuch 
abstattete. Damals hatte T ito  
selbst erklärt, er würde von 
dem Besuch Abstand nehmen.

ster und Staatssekretäre. Auch 
eine Reihe von Landwirtschafts- 
Attaches aus europäischen und 
außereuropäischen Ländern hat 
ihr Erscheinen zugesagt. Zu den 
Fachtagungen, die im Rahmen 
der Grünen Woche stattfinden, 
werden sich viele Gäste einfin­
den. Schließlich erwartet man, 
besonders zu der Bauernkund­
gebung am Sonnabend, auf der 
Bundeskanzler Dr. Adenauer 
sprechen w ird , zahlreiche Be­
sucher aus der Sowjetzone.

Botschafter Conant zurückgetreten
Nachfolger steht noch nicht fest

Besucherstrom zur „Grünen Woche44
Zahlreiche Minister in Berlin



Berlin bleibt im Schutz der NATO
Angriff würde weltweite Gegenaktion auslösen

Bonn (K I ’ ). Berlin b le ib t w eiterhin „N A T O -F a ll“ . K e in  An­
griff, sei er auch. getarnt und scheinbar lokal, würde ohne 
Erw iderung bleiben. E r würde den A ngreifer vor das sichere 
K isiko stellen, eine w eltweite Gegenaktion ausziilösen. Diese 
Versicherung erhielten die Berliner M itg lieder der Deutschen 
Atlantischen Gesellschaft, als sie kürzlich dem Hauptquartier 
der N A T O  in Paris einen Besuch abstatteten.
D ie Gruppe unter Führung müsse bei einem Aggressionsfall

von Professor Friedensburg 
hatte in Paris Gelegenheit, die 
neuesten Auffassungen führen­
der politischer und m ilitä­
rischer N Ä TO -K reise kennen­
zulernen. Sie gewannen dabei 
den Eindruck, daß sich der be­
vorstehende Amtsantritt des 
neuen NATO-Generalsekretärs, 
des Belgiers Spaak, bereits be­
merkbar macht. D ie stärkere 
a llseitige Konsultation, die aus 
den internationalen K risen  der 
letzten Monate erwachsen ist, 
verbürgt nach Ansicht der Be­
teiligten  eine vermehrte Stabili­
tät des Bündnissystems. D ie 
vorgelegten Inform ationen er­
gaben. daß die Aufgabe, Eu­
ropa vor sowjetischen A ggres­
sionen zu sichern, auch w'äh- 
rend der Belastungsprobe im 
Novem ber 1956 keine Stunde in 
F rage gestellt war.

D ie Beurteilung der m ilitä-, 
rischen Möglichkeiten durch die 
NATO-Sachverständigen ist op­
timistisch, m it zwei Einschrän­
kungen: Es wurde erklärt, so­
lange der vereinbarte deutsche 
Beitrag von zw ölf D ivisionen 
noch nicht „stehe“ und solange 
Frankreich durch die A lgerien- 
Rebeilion  zum dortigen Einsatz 
gew isser Deckungskräfte aus 
M itteleuropa gezwungen sei,

m it der M öglichkeit eines ge­
wissen zeitweiligen Verlustes an 
Boden gerechnet werden. So­
bald aber der deutsche Beitrag 
nachgeholt sei und Frankreich 
die A lgerienkrise überwunden 
habe, sei die Aufrechterhaltung 
einer Verteid igungslin ie gemäß 
der jetz igen  Zonengrenzen m ög­
lich und bestimmt gesichert.

Fusion DP-FVP
Bomt (D P A ). Die Führungs­

grem ien der Deutschen Parte i 
und der Freien  Volkspartei ha­
ben am Wochenende in Bonn 
den vereinbarten Zusammen­
schluß zur „Deutschen Pa rte i“ 
geb illigt. Während das E inver­
ständnis der F V P  bereits end­
gü ltig  ist, muß der Beschluß 
des . DP-D irektorium s noch vom 
Bundesausschuß der Deutschen 
Pa rte i g eb illig t werden.

K ie l (A P ). D ie F re ie  Volks­
partei Schleswig-Holsteins hat 
in einer außerordentlichen M it­
gliederversammlung den 
Schluß an die D P- abgele. „ 
und angekündigt, ihre M itg lie ­
der würden in Zukunft inner­
halb der CDU mitarbeiten,

Journalisten verhaftet
Der Terror in Ungarn geht weiter

Budapest (A P ). Radio Buda­
pest hat zum erstenmal offiziell 
bekanntgegeben, daß fün f un­
garische Schriftsteller und zwei 
Journalisten verhaftet worden 
sind. Sie werden beschuldigt, 
sich als Konterrevolutionäre be­
tä tig t zu haben.

Kurz nach dieser Bekannt­
gabe behauptete der ungarische 
Außenminister Münnich in 
einem Rundfunkinterview, die 
Schriftsteller- und Journalisten­
verbände seien „Brutstätten der 
Reaktion“ . Seine Regierung 
habe auf eine Haltungsänderung 
der Journalisten und Schrift­
steller gewartet, schließlich aber 
polizeiliche Maßnahmen ergrei­
fen  müssen, w eil „d ie Situation 
unerträglich w urde“ .

Eisenhower wili Polen helfen
Lieferungen befürwortet

ble ib t fü r engere Beziehungen 
zu den USA und dem Osten 
auch auf w irtschaftlichem Ge­
b ie t“ .

Washington (AP/D PA). P rä ­
sident Eisenhower hat den V or­
schlag demokratischer Abgeord­
neter befürwortet, Polen auf 
K red it überschüssige' amerika­
nische Agrarprodukte, landw irt­
schaftliche Maschinen und B erg­
baugeräte zu liefern. E isen­
hower erklärte, die Unterstüt­
zung eines so freiheitsliebenden 
Volkes w ie des polnischen, 
werde fraglos die Sicherheit 
und den - Frieden der freien  
W elt stärken, . aber auch klar- 
slellen. „daß die Tür geöffnet

Regierungskreise erklärten 
ergänzend, es sei in Aussicht 
genommen, der polnischen R e ­
gierung durch eine Anleihe der 
W eltbank schnelle H ilfe  zu ge­
währen. Eine solche H ilfe  
brauche Polen, wenn Gomulka 
seinen Kam pf um die Unabhän­
gigke it seines Landes fortset­
zen solle.

Die amtliche Nachrichten­
agentur M T I  beschuldigte am 
F re itag  die diplomatischen V er­
treter der USA und Frankreichs 
in Budapest, ihre diplomatischen 
P riv ileg ien  mißbraucht zu ha­
ben. D ie Diplomaten beider 
Länder hätten Vertreter „g e ­
w isser westlicher Staaten“ zu 
einer Besprechung eingeladen, 
in der angeblich vörgeschlagen 
wurde, die La ge  in Ungarn 
durch „fre iw illig e  Beobachter“ 
zu überwachen. Das Diplomaten­
treffen bedeute eine „unfreund­
liche Handlung gegen die Gast­
gebernation“ .

A u f Grund mehrerer Anfragen 
teilte das ungarische Außen­
ministerium je tz t mit, daß sich 
v ie r  englische Studenten, 
M itte Januar in  Ungarn v  
schwunden waren, in H a ft be­
finden.

D ie Zahl der nach Österreich 
fliehenden Ungarn geht in folge 
der strengen Überwachung der 
Grenze immer mehr zurück.

Bahn frei für 
Eisenhower-Doktrin
W ashington (A P ). Das ameri­

kanische Repräsentantenhaus 
hat beschlossen, keine Verände­
rungen im  Nahostprogramm 
des Präsidenten zuzulassen. 
Dam it ist praktisch bereits 
sichergestellt, daß das Haus 
das Program m  in der von P rä ­
sident Eisenhower gewünschten 
Form  b illigen  w ird .



So sind sie teirklieh:

99. .... . endlich mal Minister se in !44
■ Die Tatsache, daß es in der 
Sowjetzone soviel jugendliche 
M inister, Staatssekretäre und. 
Spitzenfunktionäre gibt, spricht 
nicht unbedingt fü r moderne 
Ansichten und jugendfördernde 
Ambitionen des System s.. V ie l­
fach sind diese Leute fast zu­
fä llig  zu ihren Ämtern gekom­
men, ' m itten aus der beru f­
lichen od er Parteiarbeit her­
aus. Man fand keinen Harm - 

ren und ; stieß sieh w en ig  
c. Jessen fachlicher Unbildung. 
N ur der „E xperte“ , der „Spez“ 
—  w ie  s ie ’ in Rußland die Spe­
zialisten nennen — kann ge ­
fährlich werden. D er andere 
verläßt sich auf seine gut be­
schlagenen Untergebenen und 
achtet nur, daß es keine po liti­
schen Exkursionen gibt.

Bedenklich w ird  es jedoch, 
wenn diesen jungen Leuten dann 
der falsche Ehrgeiz packt. Wenn 
sie die F ik tion  ihrer Stellung 
ernst genommen wissen wollen 
und nun nach. Macht streben1. 
Greifen w ir  als Beispiel den 
heute 34jährigen Hans-Joachim 
Laabs heraus, der als 32jähri- 
ger  M in ister fü r Volksbildung 
wurde und heute als Staats­
sekretär m it dem beleid igten 
Gefühl der Degradierung die 
ostzonalen Oberschulen terro­
risiert.

Nach v ier Monaten Lehrer
Laabs gehört dem Jahrgang 

1922 an. Sohn eines Bäckers aus 
K o lberg , g in g  er nach dem 
Notabitur zum Arbeitsdienst 

1 dann zur Wehrmacht, um 
a x̂xde 1945 aus sowjetischer Ge­
fangenschaft entlassen zu w er­
den. In  zwei An tifa-Lagern  er­
w arb er sich das P r iv ile g  des 
Lehrerberu fs. V ier Monate 
„Neu lehrer“-Ausbildung genüg­
ten, um ihn auf eine mecklen­
burgische Dorfschule —  Horn­
katen im K re is  Ludw igslust — 
abzuschieben. A ls M itg lied  der 
K P D  unternahm er den kurios 
gescheiterten Versuch, auf einer 
einklassigen Dorfschule russi­
schen Sprachunterricht einzu­
führen. D ie Hornkatener K in ­
der haben so zwar niemals 
Russisch gelernt, aber ihr L eh ­
rer wurde 1947 zum Bezirks­
schulleiter von Grabow berufen.

Bereits ein Jahr später am­
tierte er m it -26 Jahren als

H9NS<JSflGH!M LflflSS
jüngster Kreisschulrat des Lan ­
des Mecklenburg in  Ucker­
münde. Im  Sommer 1949 avan­
cierte er zum Stadtschulrat von 
Schwerin. „Ich w erde noch M i­
n is te r!“  scherzte er in link i­
scher Verlegenheit auf einer 
Lehrerkonferenz. E ine fo lgen ­
reiche Liebesaffäre m it einer 
16jährigen Oberschülerin schien 
diese Aussicht jedoch erst ein­
m al zu vernebeln. ,

Der Sprung nach oben
Der Endspurt zum Funk- 

t’ionärshimmel begann im  F e ­
bruar 1950, als Gras über die 
a lte Geschichte gewachsen war 
und Laabs . zum L e ite r  der 
Hauptverwaltung Unterricht 
und Erziehung an das mecklen- 
burgische*" Volksbildungsm ini­
sterium berufen wurde. D ie 
erste T a t des 27jährigen Volks- 
bilders w ar der Zwangserwerb 
einer 8-Zimmer-Wohnung, aus 
der er v ie r  Fam ilien exm ittie­
ren ließ und die er dann m it 
einem niemals gesehenen im agi­
nären „U nterm ieter“ bewohnte. 
A ls die W,ohnung m it beschlag­
nahmtem Flüchtlingsgut möb­
liert war, im Sommer 1950, er­
nannte ihn Grotewohl zum 
„Verd ienten Lehrer des Volkes“.

Im  Novem ber des gleichen 
Jahres übersiedelte der da­
m alige mecklenburgische Volks­
bildungsm inister Gottfried Grün­
berg  nach Ostberlin, um als 
Generalsekretär . die „Gesell­
schaft fü r deutsch-sowjetische- 
Freundschaft“ zu übernehmen. 
Laabs wurde sein Nach fo lger 
in Am t und —  Villa. Und der 
nun 28jährige prägte im  SED- 
Zentralorgan den klassischen

Sow jet-Künstler unerw ünsch t
Rom  (D PA ). Die italienischen 

Behörden haben dem sow je­
tischen Geiger David Oistrach, 
dem Pianisten Malinin und dem 
Moskauer Borodin-Quartett das 
Einreisevisum nach Ita lien  ver­
w eigert. D ie Verw eigerung der 
E inreise wurde mit der Be­
fürchtung begründet, daß ein 
Auftreten dieser Künstler nach 
den Ereignissen in Ungarn 
M ißfallenskundgebungen aus- 
losen könne.

Satz: „Unser Staat g ib t jedem 
das, was er verd ien t!“

1952 verlangte die Parte i eine 
radikale Säuberung im  Volks- 
bildupgsapparat. D ie Frau des 
damaligen SSD-Chefs, Else 
Zaisser, w ar verantwortlich für 
das Schulwesen. Laabs wurde 
ihr als Staatssekretär nach 
Ostberlin überstellt. Dann kam 
der 17. Juni 1953. Zaisser .und 
Ii.errnstadt, wurden in , die 
W üste geschickt. Auch Else 
Zaissers Thron begann zu wan­
ken. „W enn die Else mal' geht“ , 
sägte-1 Läabs, „paß auf, die 
Jxolen -mich!“ - 
' Und sie holten ihn, Else 

Zaisser w a r  gegangen. K om ­
missarischer M in ister w ar der 
31jährige, im März 1954 wurde 
er es m it Urkunde und Porte­
feuille. A ls „M in ister fü r Volks­
bildung der Regierung, der 
DDR,“ inspizierte er die noch 
immer in der Reichen trüben 
Stube schwitzende Einklassen­
schule von Hornkaten: „H ier, 
Genössen,' hat euer M inister 
begonnen! Von der P ik e -a u f, 
w ie  es einem Sozialisten ge ­
ziemt . . .“ D ie K inder bohrten 
in  der Nase und sangen das 
W eltjugendlied.

D er kommende Novem ber 
brachte dem jungen Laabs die 
b itterste Enttäuschung seines 
Lebens. F r itz  Lange, abge­
bauter Staatskontrolleur und 
oberster Pa trio t nebst Mu­
seumspfleger, wurde Volksbil­
dungsminister. Laabs fiel auf 
den Posten des Staatssekretärs 
und Stellvertreters ab. D iese 
Enttäuschung hat er nicht mehr 
überwunden. Der, eitle und 
allen Schmeicheleien zugäng­
liche junge Mann würde ‘ böse, 
zänkisch und gefährlich. E r be­
gann, die M itarbeiter des M in i­
steriums zu tyrannisieren und 
schulmeisterte alte Pädagogen 
in  einer Art, die sogar den dor­
tigen  Bräuchen zuw iderlief. 
Lange kanzelte ihn öffentlich 
auf einer Schulveranstältung in 
Pankow  ab, indem er ihm M ä­
ßigung anempfahl. Seither 
sinnt Laabs auf Langes Posten 
mehr als je  zuvor. Der ‘ Streit 
der beiden ist Ministeriums- 
Klatsch geworden. N ur die. 
Verantwörtlichkeit beider fü r 
das sowjetzonale Volksbildungs­
wesen ist traurige Wirklichkeit,.



Der Aufstand gegen die Halbbildung
Zur Situation an den sowjetzonalen Oberschulen

D ie Flucht der Storkower Oberschüler nach dem W esten, die 
kürzlich w e it über die Grenzen Deutschlands hinaus von sich 
reden machte, hat schlagartig ein neues L ich t auf d ie Situation 
an den sowjetzonalen Oberschulen gew orfen. Zu viele Menschen 
im  W esten waren geneigt, die Absolventen dieser Lehranstalten 
als gut dressierte Aspiranten einer kommunistischen Funk­
tionärs-Equipe zu betrachten. D ie  Storkower A ffäre hat daher 
eine längst fä llig e  Diskussion ins Ro llen  gebracht. Sieht es 
doch an den ostzonalen Oberschulen ganz anders aus, als die 
Schwarzseher behaupten! Kritische junge Menschen wachsen 
hier heran, d ie sich neben den kritik losen FD J-M itläu fern  
eine feste Position  erobern. Junge Menschen, die d ie B ildung 
als W affe gegen  den Totalitarism us benutzen möchten.

•Der ze itw e ilig  m ildere Kurs 
der SED hat es m it sich g e ­
bracht, daß v ie le  Söhne nicht­
kommunistischer E ltern  das 
B ildungsprivileg der Funktio- 
närskaste durchbrachen. V iele 
Oberschulklassen wurden auf 
diese A rt  Stätten der B egeg­
nung zwischen Jungkommuni­
sten und K indern  liberaler 
Elternhäuser. Das gemeinsame 
Streben nach B ildung brachte 
vö llig  extrem e Po le  m itein­
ander in  Kontakt. Das sah in 
der P rax is  bald so aus, daß 
die Jungkommunisten, also die 
F D J ler  und Funktionärskinder, 
ihren Standpunkt gegen  einen 
Großteil ih rer Mitschüler ver­
teid igen mußten. Den nicht­
kommunistisch erzogenen Ju­
gendlichen gab dies Gelegen­
heit, ihre geistigen  W affen  
frühzeitig  zu schärfen. D ie in  
F D J  und Elternhaus zur Denk­
faulheit erzogenen Jugendlichen 
aber kamen m it Argum enten 
und Bildungselementen in Be­
rührung, die zum Nachdenken 
zwingen mußten. W as w ar die 
F o lge?

G e f ä h r l i c h e r  S e h m e l z t i e g e l
D ie einen wappneten sich ge­

gen die stalinistisch verzerrte 
Ideolog ie des Kommunismus, 
ih r kritisches Urteilsverm ögen 
überstieg o ft die eigentliche 
A ltersreife . D ie anderen jedoch 
lernten das Dogm a mißachten. 
In  der verbissenen Absicht, das 
Dogm a zu verteid igen, mußten 
sie sich m it der K r it ik  an ihm 
auseinandersetzen und beschrit­
ten so die fü r einen Kommu­
nisten gefährlichsten Pfade. Es 
is t ein offenes Geheimnis, daß 
an den Oberschulen gerade 
unter den Jungkommunisten 
Bücher und Schriften von 
Trotzki, Altdrucke von M arx 
ua4 Kautsky und Bücher w est­

licher modernen Philosophen 
kursieren. O ft übersteigt der 
ge is tige  Gehalt dieser Bücher 
das Fassungsvermögen der 16- 
b is 18jährigen, aber sie lassen 
nicht davon! Im  Bestreben, ein­
ander g e is tig  zu übertrumpfen, 
geraten die nichtkommunisti­
schen und die kommunistischen 
Jugendlichen an dieser!? Schulen 
in  einen Schmelztiegel, der 
keine dem Dogm a ergebenen 
Funktionärs-Anwärter z e u g t . . .

In  den letzten Monaten w ar 
v ie l von Unruhen an den U ni­
versitäten und von Opposition 
unter den Studenten die Rede. 
W ären  nicht die Storkower g e ­
wesen, man hätte ganz und g a f 
die Ob'erschüler darüber ver­
gessen! H ie r  schwelt minde­
stens soviel offene und heim­
liche Empörung. W enn bei der 
Suche nach „com ic-strips“ an 
einer Oberschule in Ostberlin-

SSD, herhören!
D er kleine TA G  w ird  ver­

sandt und verte ilt ohne 
Rücksicht auf die politische 
Gesinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, d ie W ahrheit zu 
erfahren. W e r  Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
w ird , kann den kleinen TAG  
also ruh ig bei der Po liz  
oder beim  Bürgermeister 
amt oder bei seiner D ienst­
stelle abgeben. Übrigens 
w ird  e r  auch dort gern 
gelegen.
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W eißensee anstatt dieser auch 
im  W esten anrüchigen Schmö­
ker an einem einzigen Tage 
86 im  illega len  Schülerverleih 
zirkulierende Bücher w issen­
schaftlich - antikommunistischen 
Inhalts gefunden werden, dann 
spricht dies fü r sich. Diese 
Jungen verfa llen  gar keiner 
„H etzpropaganda“ , sie suchen 
sich die W ahrheit unter un­
endlichen Schwierigkeiten ganz 
allein.

Programm zur „Säuberung der Schulen4«
D ie SED hat erst in den letz­

ten Tagen ein Program m  zur 
Säuberung der Oberschulen aus­
gearbeitet. In  der pädagogi­
schen Fachpresse der Zone und 
im  SED - Zentralorgan w ird  
schweres Geschütz gegen  die 
„undankbaren und unloyalen“ 
Oberschüler aufgefahren. Der 
Stellvertretende Volksbildun^s- 
m inister Hans-Joachim Laabs 
w arf den Jugendlichen vor, sie 
mißbrauchten die Chance, die 
ihnen der Staat durch die B il­
dungsverm ittlung an den Ober­
schulen gäbe. W er  das „Ge­
schenk der B ildung“ entgegen­
nehme, müsse es auch fü r den 
verwenden, der es gegeben hat.

D ies aber dürfte ein einmali­
ger Standpunkt sein. Warum 
schickt denn die SED nicht nur 
bewährte TT'mrw die

Oberschulen? W e il sie fü r i v 
Staatswesen die junge In tel 
genz von m orgen einfach nichi 
entbehren kann! Aus reinem 
Egoismus schickt sie die K lu ­
gen  und F leiß igen  auf Ober­
schule und Universität, durch 
eine wohlausgeklügelte H a lb­
bildung sorgt sie dafür, daß 
jene dort nicht mehr und nichts 
anderes lernen, als fü r die 
später vorgesehene Funktion 
notw endig ist. Die betroffenen 
Jugendlichen aber beginnen — 
gerade auf Grund der eingangs 
geschilderten Umstände —  ge­
gen diese „H albbildung“ zu 
revoltieren. D ie  Suche nach 
dem vorenthaltenen Wissen, das 
Tasten nach der W ahrheit —  
beides sind die Stützen und 
Grundelemente jed er geistigen 
Veränderung.



„Tolle Sache, was?" 
„Ja, und wann gibt's genug Margarine?"Monaco ilaggi!

Hans Speidel
J>T. „W er den Frieden •will, 

muß zum K r ie g  bereit sein“ — 
is dem Mund des vielleicht 
ivilsten“ deutschen Generals 

k lingt der Satz nicht w ie eine 
Phrase. Der 59jährige Schwabe 
Hans Speidel, Dr. phil. m it 
dem Prädikat „magna cum 
laude“ , verkörpert den moder­
nen T yp  des dreidimensionalen 
Feldherrn: E r ist Stratege, D i­
plomat und Gelehrter (er las 
immerhin in Tübingen Ph iloso­
phie) zugleich. Diese seltene 
Verbindung ließ ihn wohl auch 
bei den NATO-Verbündeten fü r 
den fü r einen deutschen Gene­
ral heiklen Posten des Ober­
befehlshabers der Landstreit- 
kräfte in  Europa geeignet er­
scheinen.

Seine freundlich-bescheidene 
A rt und die aus angeborener 
Toleranz und Geschmeidigkeit 
resultierende Kontaktfähigkeit 
brachtet! dem Professorensohn

aus dem württembergischen 
M etzingen Freunde in allen 
Lagern  und Nationen. D ie Be­
herrschung mehrerer Frem d­
sprachen und seine m ilitär­
schriftstellerische Tä tigkeit in 
deutschen und ausländischen 
Zeitungen und Verlagen taten 
ein übriges, ihn auf dem inter­
nationalen Parkett der M ilitä r­
pakte salonfähig-zu machen. Er 
hat dabei in den vergangenen 
Jahren als deutscher Repräsen­
tant im NATO-Hauptquartier 
sowie bei Besuchen in England, 
Amerika, Spanien und Portugal 
v ie l fü r Deutschland erreicht.

W enn der hochgewachsene, 
breitschultrige Offizier, Vater 
einer Tochter, früher in Z ivil 
sein Inkogn ito lüftete, war 
man im Ausland oft erstaunt, 
hinter dem Gelehrtentyp m it 
heller H ornbrille einen „M ili­
taristen" zu entdecken. Dieser 
fast romanische Lebensstil

brachte schon den Hauptmann 
als Gehilfen des deutschen M i­
litärattaches 1933 fü r zwei Jahre 
in die französische Metropole. 
Seitdem liebt er Paris, das er 
abermals fü r zwei Jahre im 
zweiten W e ltk rieg  als General­
stabschef des M ilitärbefehlsha­
bers von Frankreich wiedersah.

A ls besonderer H inw eis auf 
die E ignung Speidels fü r die 
neue Aufgabe kann wohl gelten, 
daß bereits 1951 der militärische 
M itarbeiter der großen L on ­
doner Sonntagszeitung „Sunday 
Dispatch“ sich sehr anerken­
nend über diesen deutschen Ge­
neral äußerte und schrieb: „E r  
ist zweifellos der Mann, der als 
erster deutscher Oberbefehls­
haber w ieder einmal deutsche 
Truppen befehligen wird, die 
m it denen Großbritanniens ver­
bündet sind. Zum letzten Male 
w ar das der Fall, als Marschall 
Blücher 1815 unsere Exverbün­
deten, die Preußen, in die 
Schlacht von W aterloo führte."
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V ilsh o fe n  vo m  H ochw asser am  m eis ten  ge fäh rd et. -  U n ten : In  e le ga n te r  L in ien fü h ru n g  

und nach den  neuesten  verkeh rstechn ischen  G esichtspunkten  gebau t, w ird  k ü n ft ig  d ie  
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